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Einführung
Katastrophen stoßen äulig Prozesse all, die ZU  3 Umdenken tühren SO aben die
neuesten aten VO  = Dezember 2001, dem HI  ag, melne Überle-

ZUT Leiblichkeit des Menschen N1IC un gelassen. S1e bewogen
mich dazıu, diesem Beıitrag einen anderen Schwerpunkt geben Ohne
übertreiben kann die en lösten einen Schock Aaus und die

der Welt rTichteten sich auftf Eın cht unerheblicher Teil der
Weltbevölkerung verschwinde Tag Tag buchstäblich VOll der Erdoberfläche 1
Erschüttert ega ich mich den Schreibtisch zurück und musste das gestellte
ema anders angehen Wenn auch sex1elle Promiskuität cht der einzıge
Übertragungsweg VOIll 1ST, ist doch bei weıtem der äungste. Das

meıine erantwortung, sSodass ich mich iragte Wie können mensch-
liche Verhaltensmuster durchbrechen, dass die Welt gesünder wird?
Diese rage machte die Entscheidung ber die Stoiß$richtung meines Beitrags
einer komplizierten Angelegenheit: DIie tischen Punkte des n  S auft Leib
und Leben des Menschen der heutigen 1a0n Afrikas 1n den Blick
nehmen lie1s mich ın drei Richtungen denken 1n die relationale, die sexuelle und

die pragmatische Die letzte Blickrichtung S1e den Örper selinen Urc
ankheit und Tod SCZOBENCI Grenzen.

Der LeID des enschen Im Netz von Beziehungen
Der Kontakt zwischen utter und Kınd

Da xibt zunächst den irekten OonN': zwischen dererund dem ungebo-
Kind, das 1n ihrem heranwächst In sich dieser OonN:

ach der Geburt Urc Stillen der Multterbrust und 1n der ege des es
fort Die er, die Schwester oder derer das Baby auft dem Rücken
Das vermı1tte ertrautheit, Sicherheit, Verbundensein und Oldarıta) Die INN1-
C körperliche e  ng hat eiıne sehr tiefe therapeutische Wirkung. Dort egen
noch viele Krafiftreserven verborgen. Wer immer Jahren ter ist, gebilete den
Jüngeren Achtung VOT dem Beitrag, den bzw. S1e die Allgemeinheit geleistet
hat
Hier ölfnet sich 1 Horizont alrikanischer Kul-: eın wichtiger Aspekt 1mM Begrifi



menschlicher Leiblichkeit Eingebettetsein eiIn Netz VOIl Beziehungen. Nur Der Leıb des
enschenselten eineer VO  S Rücken binden, WE S1e sichZKlang der
und SEINETrommeln ewegt Und Wenn das och cht geboren 1st, werden, WEeNnN Verflechtun-S1Ee das tut, Geschicklichkei und Freude schon auf das Ungeborene übertragen, gen. eın Blick

das Ja das alles „mitbekommt“ Deshalb machen anische er auch Nn1e auf Afrıka
einen Tanzkurs, und deshalb Sind S1e VOIl Natur aus Allen Aifrikanern
überall auft der Welt ist diese ultur schon VOIl Natur Aaus mitgegeben, usik
und Tanz Sind este estandteile 1n allen tualen, VOIl der Geburt bis ZU Tod
Und immer i1st der Örper der Hauptdarsteler.
Bel diesen iIreudigen Ereignissen splelt die sexuelle dentität eine zentrale
Rolle Männer anzen paarweise miıt Frauen, der Tanz das riordert Ja, be1
vielen ethnischen Gruppen wlegen die Menschen 1mM Tanz ihren Unterkörper, Was

sexuell provozleren kann Interessant ist, dass die Leute, die das tun, keineswegs
immer provozleren wollen. Eindeutiger Bewels i1st der Tanz beim pIergang

Gottesdienst bei den Baganda. Die Mädchen, die die aben der Gottesdienst
gemeinde ZU ringen, bewegen Zzen! ihren Unterkörper Ehre und
Z Lobpreis es z ewegungen können sex1ell gedeute werden,
aben ber eiıne TO 1 1nnn Man nımmt Gott Beziehung auft WIe eliner
menschlichen Person, gyleichsam ganzheitlich, mı1t Leib und eele Das ist der
Grund, WAaIulll beim Gottesdiens der Örper 1n em Maiste beteuligt ist.

Die Ontologie der Leiblichkeıt
Kür einen Afifrikaner ist der menschliche Örper, metaphysisch gesehen, eine
Beziehungseinheit. Der Einzelne existiert 1n eliner Welt VOIl Beziehungen,
elinen wichtigen atz innehat e1in eın ass sich VOIl der ezliehung her
en In welchen Bezilehungen STEe ich den Dingen, die mich umgeben, die
VOT M1r da WAaICI, und welche Kon-
SCQUENZEN aben S1Ee meilne aktu
elle Beziehung. Ich verdanke meın Der Autor
Leben 1n der Welt eINnem Netzwerk Dr. Gosbert yamungu Ist Professor für BiOlische

Hermeneutik ÖOkumenischen nstitut des Weltrates derVON Beziehungen. Das Volk der Yag Kirchen In BOSSeYy (Schweiz) und katholischer Priester (QUSba ambıa, es  A, verknüpit Tanzanıa; promovierte n Biblischer Theologie derdiese ntologie zukuniftsgerichtet Päpstlichen Universität Gregoriana, Rom Seine Monographiemit der Leiblichkeit Der Örper „Stronger Than Death Readıng Davıd’s Rise for MM Mille-
heilst bel ihnen UaTd, Was soviel be 1Um  * (Rom fand eINe positive Resonanz. Dr Byamun-
deutet WIe „das, wodurch eine Per spricht sechs Sprachen flıieBend und hat pastorale Frfah-

FuüNgen n Afrıka, Furopa und den {JSA Anschrift: Fecumenica!5 OIl Gunst und oNIWwollen auf sich
zıieh .. Es 1st der UTd, wodurch Je Institute, Z Chemin Cheneviere, Bogis-Bossey, CH-1298

Celigny bei Genf, Schweiz. F-Matr gst @ WCC-COC.OT9.mand mı1t se1iner Umwelt Verbin
dung aufnimmt 2
Ob e1n olcher on glückt, hän VO  z Eindruck aD, den auft andere
mMac DIie aya aus dem Nordwesten Tanzanlas aben linguistische
Ausdrücke, die en können, diese ntolog1ie verstehen. Be1l ihnen oibt den
gyleichen sprachlichen Ausdruck, miıt dem „Talsch“, „DÖöse  “ „Schlecht“ und



* CIl. „hässlich“ voneinander unterscheidet: ihm infach das Suffix »” ub
Interkulturelle angehängt. „Böse  .6 ist dann b-ubi, „ELWAaS Falsches“ Iun heilst dann kukora (tun)

Erfahrungen R-ubi; eın „schlechter Kerl|“ sein heifßt Ruba sein m-ubi; eine unangenehme
Person als MUNLIU m-ubi bezeichnet, Was edeutet, dass S1Ee sowohl „DÖöse  06 als
auch „hässlich“ ST Der feine gygedankliche Unterschied, der das „Böse  06 und
„Hässliche  66 auf die gyleiche sprachliche ene ste. spricht die Annahme
eiINeSsS ontologischen Spielraums, 1n dem das, Was intrinsisch eine innere Disposi
tiıon bDöse) 1ST, auch örperlic als hässlich 1n Erscheinung eten kann Doppel-
edeutung). Der metaphysische Begrifi des „Bösen” auch örperlic
ichtbar Man offenbart sSe1iNne innere ontologische Verfasstheit durch den Eın
druck, den m1t seinem Örper der Welt gleichsam auiadruc.
Aus einer olchen Metaphysik ergeben sich dann 1n der ‚.Lat Moral, Sozialpolitik
und eine relationale Anthropologie. Diese metaphysische Konzeption VON 0se
schlecht/hässlich“ VOIl der gegenteiligen Wortgruppe „gut/schön” her
bestätigt Eın Junger Mann, der bei den Bahayas den tatus des Verheirateten
anstrebt, LLUSS ein MUSIGAZ mMurungi Sse1IN, UT und aktiıv, beides 1n einem,
sowohl Wäas se1ne moralische Ww1e seine körperliche eri1assung betritfit Eın MUSI-
gazl Murungl ist cht iniach jemand, den anzuschauen ergnügen mMaCc SOIl-

dern ebenso sehr jemand, der moralisch 1n einwandireiem Ruf STE Das überaus
wichtige Anhängsel -Urung! ist das egentei VOIl ubi (vergleiche die obige Analy
se) und edeute alles, Was mıiıt Gutsein (als innerer Konstitution und
Hübschsein (als äußerem ussehen) zusammenhängt. Um 1 Nnneren gut
se1IN, MUSS auch äufßerlich ansehnlich sSein

Die sexuelle aCcC des Körpers
Be1l den pele, einem der oyrölßsten amme Liberlas und Guineas, hat das Wort

AKÖrDerN Rh0onN0O och die Nebenbedeutung „das, wodurch jeman miıt ande
1E verbunden ist“ Kthonoo edeute aber auch eın „Entblößen der des) Ge
schlechtsteil(s)e“. Hür die pelle wird 11 Begriff des Körpers die sexuelle
enmitgedacht. Das yleiche olt die 1 udosten VOIll Nigerl1a, der
Ausdruck idem, der den Örper meıint, zugleic auch die enitalorgane edeute
Es 1bt eine Reihe VON Belegen du>s verschiedenen ethnischen Gruppen irikas,
die arau hınwelisen, dass der Körperbegrifi ın ihrer ultur miıt eX.
Verbindung gebrac
Bel den Bahayas auftf der „Abschiedsparty“ die Liebesbeziehung Mentlich
dargestellt. An diesem Jag 1ımmt der räutigam den letzten Teil der „Mitgiit” 1n
Empfang; offiziell (als Bräutigam anerkannt und nach tra  onellem
Brauch verheiratet Tags arau indet dann die kirchliche Eheschließung sStatt.
Zum teierlichen Ritual gyehö die „Epiphanie“ des „Mannes, der UuNSeTeE Tochter
heiraten soll“ und die der „FTau, die Sohn hebgewonnen ha.“  Ill.  „hässlich“ voneinander unterscheidet; ihm wird einfach das Suffix „-wb  1  Interkulturelle  angehängt. „Böse“ ist dann b-ubi, „etwas Falsches“ tun heißt dann kukora (tun)  Erfahrungen  k-ubi; ein „schlechter Kerl“ sein heißt kuba (sein) m-ubi; eine unangenehme  Person wird als muntu m-ubi bezeichnet, was bedeutet, dass sie sowohl „böse“ als  auch „hässlich“ ist. Der feine gedankliche Unterschied, der das „Böse“ und  „Hässliche“ auf die gleiche sprachliche Ebene stellt, spricht für die Annahme  eines ontologischen Spielraums, in dem das, was intrinsisch eine innere Disposi-  tion (böse) ist, auch körperlich als hässlich in Erscheinung treten kann (Doppel-  bedeutung). Der metaphysische Begriff des „Bösen“ wird so auch körperlich  sichtbar. Man offenbart seine innere ontologische Verfasstheit durch den Ein-  druck, den man mit seinem Körper der Welt gleichsam aufdrückt.  Aus einer solchen Metaphysik ergeben sich dann in der Tat Moral, Sozialpolitik  und eine relationale Anthropologie. Diese metaphysische Konzeption von „böse/  schlecht/hässlich“ wird von der gegenteiligen Wortgruppe „gut/schön“ her  bestätigt. Ein junger Mann, der bei den Bahayas den Status des Verheirateten  anstrebt, muss ein musigazi murungi sein, d.h. gut und attraktiv, beides in einem,  sowohl was seine moralische wie seine körperliche Verfassung betrifft. Ein musi-  gazi murungi ist nicht einfach jemand, den anzuschauen Vergnügen macht, son-  dern ebenso sehr jemand, der moralisch in einwandfreiem Ruf steht. Das überaus  wichtige Anhängsel -urungi ist das Gegenteil von -ubi (vergleiche die obige Analy-  se) und bedeutet alles, was mit Gutsein (als innerer Konstitution) und  Hübschsein (als äußerem Aussehen) zusammenhängt. Um im Inneren gut zu  sein, muss man auch äußerlich ansehnlich sein.  Il. Die sexuelle Macht des Körpers  Bei den Kpelle, einem der größten Stämme Liberias und Guineas, hat das Wort  für „Körper“ kponoo noch die Nebenbedeutung: „das, wodurch jemand mit ande-  ren verbunden ist“. Kponoo bedeutet aber auch ein „Entblößen der (des) Ge-  schlechtsteil(s)e“&. Für die Kpelle wird im Begriff des Körpers die sexuelle  Identität mitgedacht. Das gleiche gilt für die Efik im Südosten von Nigeria, wo der  Ausdruck idem, der den Körper meint, zugleich auch die Genitalorgane bedeutet.  Es gibt eine Reihe von Belegen aus verschiedenen ethnischen Gruppen Afrikas,  die darauf hinweisen, dass der Körperbegriff in ihrer Kultur mit Sexualität in  Verbindung gebracht wird.  Bei den Bahayas wird auf der „Abschiedsparty“ die Liebesbeziehung öffentlich  dargestellt. An diesem Tag nimmt der Bräutigam den letzten Teil der „Mitgift“ in  Empfang; er wird offiziell (als Bräutigam) anerkannt und nach traditionellem  Brauch verheiratet: Tags darauf findet dann die kirchliche Eheschließung statt.  Zum feierlichen Ritual gehört die „Epiphanie“ des „Mannes, der unsere Tochter  heiraten soll“ und die der „Frau, die unser Sohn liebgewonnen hat“. Beide  Familien verbinden sich an diesem Tag zu einer größeren Einheit. Man setzt sich  zusammen, um die neue Verbindung zu feiern. Die Altersgenossen und -genossin-el
amuılıen verbinden sich diesem Tag einer orölßeren Einheit Man Seiz sich
ZUSdININCH, die eUue Verbindung {elern. DIie Altersgenossen und -geNOoOSSIN-



1E VOIl Tau und Bräutigam führen dann unter esang und ‘Tanz ITfentlich e]lne Der Leıb des
enschenau des rautpaares aufl: Die Freunde DbZWw. Freundinnen bringen 1 Wechsel
und seIneeinmal die Taı und einmal den Bräutigam herbei el Sind m1t einem ante Verflechtun-

edeckt, der 1mM yeejgneten Augenblick VO  z Gesicht BeCZOHEN Wenn gen eın IC
sSoweılt 1st, en S1e 1mM «"Lanz inne, der ante gelüitet und das Gesicht der auf Afrıka
Tau DZW. des räutigams iıchtbar Die eute rechen 1 Jubelschreie Aaus

ber die (048(0)  el VON Ta und Bräutigam, ber ihre schön gelormten
Gesichtszüg die des Mannes, der die Jle ihrer Tochter, und die der Frau, die
die J1e ihres Sohnes erobert hat aDel omMm gallZ auft die Gesichtszüge all,
die ientlich au gyestellt werden.
Was bei den Bahayas VOIl Tanzanıa ndet, das spielt sich auch auf der
anderen e1te des on  eNts be]l den VOIl Nigerl1a ab Der Grundgedanke
ihrer llosophie KÜGC sich 1n dem Satz Au dem emı abası onode ml
ntetıim nkama, und edeute „Dieser Örper idem), den (Jo0tt M1r gyesche hat,
den 1U USS$S ich wohl ehüten  06 Bel den pllegt die Tau kurz VOT der OCNZeI
1n einen Raum gebrac werden ufoR nkuho), Örper die egegnung
m1t dem Mann ihres Lebens „aufbereitet“, kosmetisch wird, ihn
yeschmeidig machen, bevor S1e /7ABUG OCNHNzZeIr inausgeht. Zr ege gehö eın
yutes Essen, damit S1Ee schön aussieht, WeNnNn S1e ihren Ehemann orauf
ankommt, ist, anziehend wirken, Was tür eine stabile Liebesbeziehung, die
gerade erst begonnen hat, eine wichtige „Zutat“ IST: Hier die IO gefeiert

das, Was S1E Leidenschafit der J1e eitragen kannn S1e soll der Ehe
Schutz und Halt geben Solche emente der EX11. wurden später als he1d
nisch beiseite geschoben.

Christentum und un
Die negatıve ewertung der Sexualität kam miıt dem hristentum DIie
chenväter betrachteten, 1n ehnung Platon, die menschliche Person als ein
quasi-politisches Wesen, die eele miıt dem Örper 1 Kampi legt Im (rottes-
STaad entwirft Augustinus die Vısion einer eltordnung, die durch Gehorsam ın
voller Harmonie mıt Gott STe Diese Gehorsamsordnung durch den Unge
horsam, ervorgeruifen durch ein „Winziges“ Verbot, gyestürzt.> Von jenem ugen
blick sSEe1 alles anders gyeworden: Der Mensch konnte sich MC mehr eIT:
schen © Sich auft aulus (Röm tützend, bringt ugustinus 1n De Nuptiis eft
Concupiscentia die aC auftf den un. Der Mensch kann jedes Glied sSe1INnNeEeSs
Körpers beherrschen, cht jedoch selne Begierde ach sexueller Lust./ Im Zu
sammenhang miıt den Problemen der Menschen geht Augustinus ausführlich
darauf ein, w1e die ollust dem Menschen vollends die Besinnung rau sodass
er sich der sexuellen Betätigung und selner Geschlechtsteile schämt.® Anschlie
Bend verknüp. dieses Problem der sexuellen Begierde mı1t dem der sexuellen
Lust Hür ihn ist das 1n OCASTeEemM Maiste beu:  gend

„Diese /die US aber nımmt den qQUanZen Leib, innerlich qut IMe äußerlich, In
Anspruch und ringt, da die seelische Leidenschaft sich mıt dem fleischlichen Trieb



IIl. vereinigt und ihn durchdringt, den QUanzen Menschen In Wallung, worauf jene Wollust
In terkulturelle OLOL, mıt der keine andere körperliche ST vergleichen IST, die, auf ihrem

Erfahrungen Höhepunkte angelangt, fast es Denken und Wachbewusstsein auslöscht. Wer aber,
der ern Freund der eisnel und eiliger Wonnen ist und Im Ehestande 'ebtIll.  vereinigt und ihn durchdringt, den ganzen Menschen in Wallung, worauf jene Wollust  Interkulturelle  folgt, mit der keine andere körperliche Lust zu vergleichen ist, die, auf ihrem  Erfahrungen  Höhepunkte angelangt, fast alles Denken und Wachbewusstsein auslöscht. Wer aber,  der ein Freund der Weisheit und heiliger Wonnen ist und im Ehestande lebt ... möchte  nicht lieber, wenn’s möglich wäre, ohne Wollust Kinder erzeugen ...?“  Vielleicht klingt das, was ich sage, anachronistisch, doch Augustinus hätte vom  dem, was doch für alle offenkundig ist, nicht weiter entfernt sein können: Anstatt  sich Kinder ohne Orgasmus zu wünschen, wie Augustinus es für richtig hält,  wünschen sich die Menschen den Orgasmus ohne die Zeugung von Kindern.  Aufgrund der Neigung, die sexuelle Lust von Zeugung zu trennen, entwickelte  sich die Furcht, die Menschen könnten sie um ihrer selbst willen suchen und sich  in sie hinein verstricken, ja, sexuelle Lust wurde zur Hauptsorge der Moral mit  nicht unbedenklichen Folgen. Sie wurde für Augustinus und die spätere Tradition  so suspekt und verwerflich, dass man sie zur Sünde erklärte.10  Die Gleichsetzung von Sünde und Sex entwickelte sich in Afrika zu einer Zwangs-  vorstellung, die die gesamte Kultur durchdrang. Diese Ambivalenz wirkte sich  auch auf das Leben in Afrika aus, wofür ich wieder die Bahayas als Beispiel  heranziehen möchte. Der Forscher R. Albrecht stellt fest, dass bei den Christen  der Bahayas die Predigten zu 21 Prozent das Thema „Sünde“ behandeln, dem  gegenüber andere Themen zurückfallen: so Gottes Schöpfungswerk (10 Prozent),  Gottes verschiedene Attribute (10 Prozent), seine Liebe und Gnade (15 Prozent)  und seine Gegenwart in „neuen Heilsmitteln“ (18 Prozent).!! Wenn man auch  Statistiken auf die gewünschte Perspektive hin zurechtbiegen kann, so ist doch  das, worauf es ihm ankommt, klar. Das Thema „Sünde“ nahm das Denken so sehr  in Anspruch, dass sie zum Hemmschuh fürs Leben wurde.  Interessant in diesem Zusammenhang ist, dass die Worte bufu und ntambara, die  bei den Bahayas „Sünde“ bedeuten, einer Wortgruppe angehören, die sich vom  Suffix -ubi, das, wie oben analysiert, „böse/schlecht/hässlich“ bedeutet, seman-  tisch unterscheidet. Bufu und ntambara beziehen sich, je nach Zusammenhang,  auf das Naturrecht bzw. das öffentlich geltende Recht. Während bufu den Gedan-  ken permissiven Verhaltens, ja tödlicher Sorglosigkeit andeutet, betont ntambara  den Aspekt der Übertretung eines Strafgesetzes. Während bufu möglicherweise  zum Tod führt, führt ntambara zu einer Bestrafung. Mit dem Christentum ver-  schwand diese Unterscheidung und beide gingen unterschiedslos ins Sittengesetz  ein. Das größere Problem freilich blieb die Gleichsetzung von Sex mit Sünde.  Schließlich kam es soweit, dass christliche Heiligkeit auf der Waagschale des  sechsten Gebotes abgewogen wurde. So umschrieb man die Geschlechtsteile  euphemistisch mit Ebibi, was wörtlich die „bösen/schlimmen/hässlichen“ Dinge  bedeutet!  Diese Gleichsetzung von „schlimm/hässlich“ mit den Sexualorganen hat ihren  Ursprung in der „christlichen“ Tradition, die Sex und Sünde/Böses gleichsetzte.  Diese Verknüpfung wirkte sich auch auf gesunde Sexualbeziehungen nachteilig  aus, derart, dass das, was die Menschen wirklich als lustvoll und anziehendmöchte
nicht lieber, ennn möglich wdre, ohne Wollust KinderIll.  vereinigt und ihn durchdringt, den ganzen Menschen in Wallung, worauf jene Wollust  Interkulturelle  folgt, mit der keine andere körperliche Lust zu vergleichen ist, die, auf ihrem  Erfahrungen  Höhepunkte angelangt, fast alles Denken und Wachbewusstsein auslöscht. Wer aber,  der ein Freund der Weisheit und heiliger Wonnen ist und im Ehestande lebt ... möchte  nicht lieber, wenn’s möglich wäre, ohne Wollust Kinder erzeugen ...?“  Vielleicht klingt das, was ich sage, anachronistisch, doch Augustinus hätte vom  dem, was doch für alle offenkundig ist, nicht weiter entfernt sein können: Anstatt  sich Kinder ohne Orgasmus zu wünschen, wie Augustinus es für richtig hält,  wünschen sich die Menschen den Orgasmus ohne die Zeugung von Kindern.  Aufgrund der Neigung, die sexuelle Lust von Zeugung zu trennen, entwickelte  sich die Furcht, die Menschen könnten sie um ihrer selbst willen suchen und sich  in sie hinein verstricken, ja, sexuelle Lust wurde zur Hauptsorge der Moral mit  nicht unbedenklichen Folgen. Sie wurde für Augustinus und die spätere Tradition  so suspekt und verwerflich, dass man sie zur Sünde erklärte.10  Die Gleichsetzung von Sünde und Sex entwickelte sich in Afrika zu einer Zwangs-  vorstellung, die die gesamte Kultur durchdrang. Diese Ambivalenz wirkte sich  auch auf das Leben in Afrika aus, wofür ich wieder die Bahayas als Beispiel  heranziehen möchte. Der Forscher R. Albrecht stellt fest, dass bei den Christen  der Bahayas die Predigten zu 21 Prozent das Thema „Sünde“ behandeln, dem  gegenüber andere Themen zurückfallen: so Gottes Schöpfungswerk (10 Prozent),  Gottes verschiedene Attribute (10 Prozent), seine Liebe und Gnade (15 Prozent)  und seine Gegenwart in „neuen Heilsmitteln“ (18 Prozent).!! Wenn man auch  Statistiken auf die gewünschte Perspektive hin zurechtbiegen kann, so ist doch  das, worauf es ihm ankommt, klar. Das Thema „Sünde“ nahm das Denken so sehr  in Anspruch, dass sie zum Hemmschuh fürs Leben wurde.  Interessant in diesem Zusammenhang ist, dass die Worte bufu und ntambara, die  bei den Bahayas „Sünde“ bedeuten, einer Wortgruppe angehören, die sich vom  Suffix -ubi, das, wie oben analysiert, „böse/schlecht/hässlich“ bedeutet, seman-  tisch unterscheidet. Bufu und ntambara beziehen sich, je nach Zusammenhang,  auf das Naturrecht bzw. das öffentlich geltende Recht. Während bufu den Gedan-  ken permissiven Verhaltens, ja tödlicher Sorglosigkeit andeutet, betont ntambara  den Aspekt der Übertretung eines Strafgesetzes. Während bufu möglicherweise  zum Tod führt, führt ntambara zu einer Bestrafung. Mit dem Christentum ver-  schwand diese Unterscheidung und beide gingen unterschiedslos ins Sittengesetz  ein. Das größere Problem freilich blieb die Gleichsetzung von Sex mit Sünde.  Schließlich kam es soweit, dass christliche Heiligkeit auf der Waagschale des  sechsten Gebotes abgewogen wurde. So umschrieb man die Geschlechtsteile  euphemistisch mit Ebibi, was wörtlich die „bösen/schlimmen/hässlichen“ Dinge  bedeutet!  Diese Gleichsetzung von „schlimm/hässlich“ mit den Sexualorganen hat ihren  Ursprung in der „christlichen“ Tradition, die Sex und Sünde/Böses gleichsetzte.  Diese Verknüpfung wirkte sich auch auf gesunde Sexualbeziehungen nachteilig  aus, derart, dass das, was die Menschen wirklich als lustvoll und anziehendVielleicht klingt das, Was ich Sapc, anachronistisch, doch Augustinus hätte VO:  z

dem, Was doch alle offenkundig S N1C welıter ntiernt se1n können: Anstatt
sich Kinder ohne Orgasmus wünschen, wıe ugustinus tür rICc hält,
wünschen sich die Menschen den Urgasmus ohne die Zeugung VOIl ern
ufgrun der Neigung, die sexuelle Lust VOIl Zeugung ennen, ntwickelte
sich die uUrCc. die Menschen könnten S1e ihrer selbst willen sıuchen und sich

S1e hinein verstricken, ]9, sexuelle 1 ust wurde Hauptsorge der oral mit
cht ınbedenklichen Folgen. Sie wurde ugustinus und die spätere Tradition

suspekt und verwerllich, dass S1e Uun!: erklärte. 10
Die Gleichsetzung VOIl un! und SeX entwickelte sich 1n einer ‚Wangs
vorstelung, die die gyesamte ur durchdrang Diese mbivalenz wirkte sich
auch auf das en ın du>S, wofür ich wieder die Bahayas als eispie
heranziehen möchte Der Forscher Albrecht sSTe iest, dass be1 den Christen
der Bahayas die redigten Z Prozent das ema „Sünde” behandeln, dem
gegenüber andere Themen Uruc.  en es Schöpfungswerk (10 Prozent),
es verschiedene Attribute (10 Prozent), seine 1e und Nal (15 Prozent
und seine Gegenwart 1n „IICUC Heilsmitteln“ (18 Prozent).*\ Wenn auch
en auft die gyewünschte Perspektive zurechtbiegen kann, ist doch
das, worauf ihm ankommt, klar Das ema „Sünde“ nahm das Denken sehr
1n Anspruch, dass S1e ZU' eEeMMSC {fürs enwurde
Interessant 1n diesem Zusammenhang ist, dass die Worte bufu und ntambara, die
bei den Bahayas ‚Sünde  C edeuten, eiıner Wortgruppe angehören, die sich VO  z

Suffix ubli, das, WwI1e oben analysiert, ‚böse/schlecht/hässlich” edeutet, SCINAall-

tisch unterscheide Bufu und ntambara beziehen sich, je nach Zusammenhang,
auf das Naturrecht bzw. das ONeNilCc geltende eC en! bufu den Gedan
ken permissiven Verhaltens, Ja ödlicher Sorglosigkeit andeutet, betont ntambara
den Aspekt der Übertretung eines traigesetzes. en! bufu möglicherweise
Z Tod ntambara einer Bestraiung. Mit dem stentum VeI -

schwand diese Unterscheidung und e1| gyıngen ınterschiedslos 1NS Sittengesetz
e1in Das oyrößere Problem blieb die Gleichsetzung VOIl SeX mi1t un

kam SOWEIL, dass hristliche eiligkei auf der Waagschale des
sechsten Gebotes abgewogen wurde So umschrieb die Geschlechtsteile
euphemistisch miıt 101, Was WO die „bösen/schlimmen/hässliche  66 inge
bedeutet!
Diese Gleichsetzung VOI „schlimm /hässlich” mı1t den Sexualorganen hat ihren
Ursprung 1N der „C  « Tradition, die SEeX und ünde/Böses gyleichse  ©.
Diese Verknüpfung wirkte sich auch auf gesunde Sexu  eziehungen nachteilig
ausS, derart, dass das, Was die Menschen wirklich als lustvoll und anziehend



eriuhren, VOIN der Religion paradoxerweise als böse und schmutzig verboten Der Leıb des
Menschenwurde SO kam unnötigen Spannungen zwischen unsch und flic

Was der Religion und den iIrommen Gläubigen ScCHhadete DIe eute schreckten VOT
und seIne
Verflech [unNn-gesunden Sexualbeziehungen zurück und verstrickten sich 1 Geheimen 1n wahl gen. eın Blick

losen SEX, unbemerkt einen UusSTWollen Augenblick „ergattern”, weil sich auf Afrıka
gyerade eine günstige Gelegenheit bot. Die „Frucht“ verbieten MaC diese,
ohne dass will, IUNSO verlockender.
Friedrich Nietzsche hat kurz und un formuliert „Das Christentum gyab
dem TOS en starb N1G daran, aber ntartete, Z
Laster.“14 Was Nietzsche ist, dass e1iINe erurteilung der erotischen
Lust die Menschen keineswegs davon nachzujagen. S1e 1Ur dazıl,
dass miıt schlechtem Gewissen tut. Das cheint der weltweit empirisch
nachgewiesene efun sSeIN.

Christentum und Freundschaft
Man könnte meinen, dass die robleme, die 1ın ezug auf
edrängen, auch etwas m1t dieser Spannung Iun en Wenn die Men
schen ermutigte, ehrlich, olien und DOSItLV ber die DC der Sexualıität
reden, sich iniormieren und ihre Anerkennung einzulfordern, könnte miıt
einıgen dieser TODIiIeme eichter fertig werden. In Airika bietet die Kırche heirats
willigen aaren 1n einer Ehevorbereitung sexualkundlichen NTterrıc Doch
meiner Meinung ach ist „der Zug hier schon ängs abge  ©  “
Mein orschlag wäre, sich die sexuelle Lust einmal eLIWwas SENAUET anzusehen.
inge, die Freude machen, der Freude willen tun, 1st normal und
menschlich We Ich verbringe gCIN Stunden ın Meditation, weil das mich
unsagbar schön ist Die eute splelen Fulsball oder schauen ihm Z  9 setzen sich
ZUSAMMEN, und nken, 1Ur deshalb, weil solche Erfahrungen
Freude machen. So i1st C WE ein Buch liest, usik hört oder 1NSs K1ino
geht Von niemanden IN dass die Lust DZW. Freude diesen
Tätigkeiten reC  ( DIie einzige Lust, die ihre Berechtigung durch Zeugung
und Mutterschaft nachweisen IHNUSS, ist die sexuelle Lust
In Wirklichkeit ist doch Sallz anders: Der unsch nach SEeX der damit
verbundenen Lust willen ist alles andere als eine Bedrohung des stiliıchen
ens Vielmehr kann Grundlage einer gesunden stilıchen Sexualethik
werden, die erkennbar hristliche Werte verkörpert, die auch traditionelle
hristliche ungen der EeXl. gegenüber och genügen Raum bieten
Christen aben daran iestgehalten, dass die Sexualität ihren eigentlichen
Platz 1m Kontext einer Ireundschaftlichen Beziehung hat, deren höchste Horm die
Ehe ist. SO ass sich ohne Weiteres9 dass christliches Denken die sexuelle
Lust als Freundin und N1IC als Keindin betrachten sSo Anders ausgedrückt
Das hristentum So die Lust cht gleichsam „l die urze Leine nehmen“,
sondern S1Ee 1mM 38000 einer stTlıchen en und schützen, dass
das Bedürftnis anacC mıiıt ]jemanden beirledigt, miıt dem Ireundsc
verbunden ist: Deshalb hat das Christentum die Ehe STEeTSs yesegnet



IIl.
In terkulturelle Grenzen der Körperlichkeit

Erfahrungen SO anziehend der menschliche Örper se1n kann, zerbrechlich ist auch,
durch Krankheit leicht STOren und VO  3 "Tod mi1t dem eN!  gen Ende edroht
Ihn medizinisch schützen, Sa. E1 mehr eine uns als eine Wissen-
schaft 15 Eıin deutscher Ärzt, der viele Jahre 1n meinem Land gearbeitet hat, e -

zählte INır 1 Vertrauen, WIe verblüfft W dass vielen atuenten schwer Hel,
die Schmerzen 1n ihrem Örper lokalisieren Seine Erklärung die Kul
lasse cht menschliche €  NS die doch eın wesentliches Element
1 Heilungsprozess sSe1
Meine Besorgnis gilt Dort el VOIll der Kolonialzei her eine ntugen:
och immer Unwesen: Wenn Aifrıka ber eigene TODIeme nachdenkt, tut

das nlıe, ohne sich auft ausländische Philosophien und/oder Theologien
berufen Der Kamp(T, dem Airika 1NS Auge C fordert alrikanische Theologen
und die Frauen und Männer der Kirche heraus, VOIl ihrem Kontext her en
und handeln

Fıne ı1elza körperlicher reuden
Unser Kontext ist der e1INes Kontinents, der VON immensen Problemen bedrängt

kann sich N1IC. leisten, se1ine e1ts UTC eine tödliche
ankheit verlieren, die durch SeX übertragen Ist denn SCX das einz1ıge
Gebiet, körperliche Energien sich etätigen können? ESs STEe doch ein stattli:
ches Angebot VOIl Tätigkeiten Verfügung, die Menschen Freude und
Beiriedigung finden können. Laust und Freude, ahnt Aristoteles, estehen 1
Tätigsein.1% Airiıka bietet eine Fülle och unerledigter ulgaben, sSe1INe Nner-
en sich voll ntfalten können. SO kann ZU eispie die afirıkanische Metaphy-
Sk der zwischenmenschlichen Beziehung rweıtert werden und die SallZe
chöpfung miıt Piflanzen und ][1eren och ın sich auinehmen: Die Menschen
können Gärten egen, Straiien bauen, Schulen und Gesundheitszentren errich-
ten, aus der Freude heraus, Mitgestalter und Mitschöpfer es SeIN.

diese Tätigkeiten bringen den Örper 1NS pie. 16.  ZE Freuden egen hler
als och ungehobener Schatz verborgen, den entdecken ilt. indem
tätıg Aifrikaner Sind xzellent 1n Sport und usik Man SO beides, schon
aus Gesundheitsgründen, fördern

Gesunde sexuelle Lust
Noch ist cht alles gygesagt Airiıkaner aben eiIn tiefes Schamgefühl, WenN sich

Sexualität handelt ern werden m1t ihren ern aum ber sexuelle
ınge reden. DIie verhüllende Redeweise ber die Geschlechtsteile zeigt, dass S1e
dem Privatbereich sehemu SII} zugeordnet werden, dass S1e Geheimnisse Sind,
die unter der Kleidung verbirgt (Sirl nquoni). Was privater Natur 1ST,
cht Hentlich 1skutde werden. Freilich gyab daneben immer auch Te1-
raäume, 1n denen ern nach eigenem Ermessen eine wesentliche Sexualerzie-
hung VOI der Ehe vermitteln konnten Das Gewohnheitsrech: SCHNUTZTEe uıunverhel-



ratete Frauen VOT Missbrauch und eın evertrag stellte ihre EeX1. unter den Der Leıb des
MenschenSchutz des Rechtes Deshalb die Ehe er ausgestaltet: Man konnte mıt

eiıner Frau, mı1t mehreren Frauen oder auch miıt mehreren Männern verheiratet und SEINE
ertiIec IuUN-SEe1IN. Das diente dem Schutz der Beziehungen. Durch das hristentum SOWIe 1M
gen. eın IC

Zuge der Verstä  erung und des Pluralismus wurden diese inge kompliziert. auf Afrıka
TODIeme gyab und 1ibt natürlich immer och iıne Tau Ja SC
N1IC mıiıt einer Person, sondern mıiıt eliner Familie, Ja mıt einem qQUnZEN Olan
( Ushemej1) verheiratet Dadurch So der Clan XTOIS und stark werden, ohne
Rücksicht darauf, WIe Frauen und Männer nNnner. des Clans sich 1n wechsel
seltige sexuelle Beziehungen inliei en Promiskuität 1 men des shemeji 1st
auch eute noch Salg und gyäbe, selbst unter Christen Das zwingt die schwarz-
airikanische Gesellschaft elund Z Überdenken dieser Horm VON

ische r m1t den modernen Herausforderungen iertig werden. In der
ursprünglichen Kultur, vertrauten Körperkontakt miteinander plle  e’
amen die Sinne gegenseltigen en und Nehmen voll auf ihre Kosten Sich
3008 Streiche. sich zuwerien, mıteinander spielen oder Yanz einiach
1LUT zZusammmnmen Sse1In, ein wichtiges Ereign1is feiern, 1n gemischter ese
schaft und en diese Vielfalt VON berechtigter menschlicher
Interaktion SO weıter vertie werden.
In zwischenmenschlichen Beziehungen ist die Lust der SIinne viel reiter und
eier angelegt als die rein sexuelle Erregung. S1e esteht darın, sich einen Raum
für gemeinsames eizuhalten und 1nn miteinander en Sinnesirenu-
den 1 Zufall suchen, blois der Erregung wilen, die S1e vielleic bieten,
rau dem Menschen jene tiefere n ung’ die Lust (Im umfassenden 1NNne)
geben Daher fehlt dem SSCX mıiıt iremden Personen etwas esentli
ches. Das ist ein entscheidendes Argument die Promiskuität, die Yallz klar
elne Feindin des Körpers 1st, besonders 1n
Ich versuche verstehen, WIe das hristentum die Lust N1IC „l die Kandare
nehmen“, sondern versuchen SO.  e! S1e schützen. AaDel beschäftigt mich VOT
allem die Methode, miıt der das machte und die allerdings „eNt
schlacken“ mUüsste, dass eline hrenhafte „  IN  chkeit“ sich Irei en  en kann
Mein Iraum wäre, dass Kirche und Staat 1n der Sexualerziehung zusammenarbe!i-
ten Dann mussten sich Ideologien aussöhnen und Machtspiele dem Schutz des
enNs weichen. Schulen und Seminare muüssten die Sexualerziehung 1n ihre
ane auinehmen, dass Kindern ZU Wohl ihres Körpers geholien und
Erzieher sachkompetenten ern ausgebildet werden könnten

Der Körper IM Angesicht des es
Für aner ist der Tod N1IC das Ende des eNSs: sondern der Übergang 1n eın
anderes Leben miıt den Ahnen 1mM der Geister Wer als Ahne 1n Erinnerung
leiben will, 1U1USS ein „gzutes  .. Leben gyeführt en SO be1 den pelle der
tote Örper sauber gewaschen, mıt eingerieben und 1n einem Zelt aufgebahrt,

esTMMTe Alteste Totenwache en, bis die Zeit das egräbnis
gekommen ist In der Ausgestaltung 1mM Einzelnen Mag hier Unterschiede



I]} geben, doch das Ritual ist QuUET durch SAllZ Afrika immer das gyleiche. Be1 den
Interkulturelle Bahayas schlagen die die Trommel und splelen imitierend die Höhepunkte

Erfahrungen des ens des verstorbenen Grofisvaters bzw. der rolmutter ach Ntersa:
Sind Trommeln, WE der Tote gerade erst ZWaNnzıg Jahre oder auch vlerz1ig Jahre
alt Mit vlerz1ig beginnt das en Wenn 1Un die Vierzig]Jähriıgen
begraben MUSS, We6eTI dann Je wieder die Trommeln schlagen”?

Schlussbemerkungen
Airiıkaner aben e1iNn! hohe Wertschätzung den Leib des Menschen, S1Ee feijern
die CcChonnheır und das en Kür S1e ist Körperlic.  eit eın ediıum mit:
menschliche Beziehungen, ohne die sich der Welt cht behaupten kann
In diesem Zusammenhang ist die sexuelle Existenzfiorm des Menschen wesentlich

ihn, denn Beziehungen, die VO:  = Geschlecht gyeprägt Sind, eten
Menschen 1NSs Daseın, Sind miteinander verwandt und verleihen dem Leben Dau-

Diese Tadıllon ist bedroht, S1E ist WIC.  g, der Herausfiorderung ent
schlossen entgegenzutreten. Eın möglicher Weg ware eine örderung der ECX11.
erziehung und die Rückkehr den jeweils Jandeseigenen Praktiken Eine har:
monische Beziehung zwischen erotischer Freude und sUuicher Moralität ist
möglich, sodass es chöpiung dem en dienen kannn Ich hoffe, dass dieser
Beıtrag irgendwo bei irgendjemanden eiıne Saite anschlägt, dass sich Men
schen finden, die alle Energ1e aufbieten, Kirche und S  ‚— die Menschheit
VOT einer Katastrophe bewahren

In sollen etwa 28,1 ılllonen Menschen HIV -positiv se1IN, rund Prozent aller
weltweit Infizierten. In einıgen Ländern, vornehmlich 1n Südairika, soll tast jeder rıtte davon
betroXfien sSe1IN. InGiziert Sind VOT allem die Führungsschichten, die noch ehesten bereit und
geeignet wären, die dringend eno  en Veränderungen 1n herbeizuführen. Die
1L1atıion hat gravierende Auswirkungen auft die pO.  sche, ökonomische und sozlale Zukunft
Airıkas

Meın Dank diesen Punkt geht Osaloto anıe Ses1in.
Ich üubernehme diese 1nwelse aus dem unveröffentlichten Text VOIl Thomas Zenah Paye

Kpelle) Traditional Kpelle Understanding ofthe Body.
Ich danke Prinz Kyo ONg Ekpenyong se1ne unveröfnfentlichten Überlegungen 1ın The

1eW of Human Body Among the Efik.
Aurelius Augutinus, Vom (rottesstaat, Buch 1-22, München/Zürich Ta

ö Aa0 1E

Vgl De Nuptiis el Concupiscentiae,
Augustinus, Vom (rottesstaat, aal 14.i9: „Aber die Geschlechtsteile hat die Wollust

dermalsen m1t Beschlag belegt, dass S1e nicht bewegt werden können, Wenn diese {ehlt und
nicht, E1 VOIl selbst, se1l irgendwile angereizt, 1n Erregung versetzt 1sSt. Das ist C  S dessen

sich ScChAam:' 195)
Vom Gottesstaat, aaQ0 14 16
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Aus dem Englischen übersetzt VOIl Franz Schmalz

Leiden, Wiıderstehen, Heıileni/der
Leıb des Menschen T asıatıscher
IC
Sharon bBOong

1ne eologie, die VOIL elang ist, IUUSS leibgebunden sSeIN. Wenn hristliche
eologie aslatischer Prägung die Sprache des Körpers spricht, das Herz Wort
kommen ass und die eele selbst 1n die Syntax €  € meldet S1E damit
erneu den Änspruch des Leibes und seiner Körperlichkeit all, da S1e VON der
lebendigen Ng der Basıs, insbesondere VOIll den Frauen her eologie
betreibt.* S51e geht VON den historischen und materiellen Bedingungen SpezlÄisc
aslatıscher Gemeinden Aaus und artikuliert ihren Status der andexistenz und
Ves Engagement. AaDel OMm: C Was die kirchenamtliche Lehre ange
lolgenden Grenzüberschreitungen.
Als erstes ist S1e eine Antithese die Verunglimpfung des Körpers, die sich
Aaus der stillschweigenden kirchlichen Höherbewertung der Askese und den Re
sten eines fIrauenfeindlichen Lei  eist-Dualismus Spel1st, wobel der Mann den
eist, die Tau den Körper repräsentliert. Zum zweıten konzentriert S1e die
Menschwerdung es auf den Leib Christi, der leidet, 1ders eistet und
heilend wirkt SO vermeidet S1e CS, eine körperlose Gottheit denken Und
drittens S1e 1n der Auslegung die 5  EW der Abstraktion“2% ab Sie rückt
vielmehr den Glauben und selne Taxis 1n den Vordergrund miıt dem Ziel der
Verwirklichung einer lokalen/globalen Gemeinschatit, die fairer, gerechter und


